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Vorbemerkung
Auf seiner Sitzung am 08. Mai 2006 hat der Vorstand des vhs-Verbandes die bereits seit etlichen Jahren verfolgte programmatische Betonung der Relevanz der Allgemeinbildung für die Volkshochschulen ausdrücklich bestätigt und folgenden Beschluss befasst:

„In einer abteilungsübergreifenden Projektgruppe der Abteilungen I und II soll ein Konzept zur Herausstellung des Alleinstellungsmerkmals Allgemeinbildung erarbeitet werden.“

Mitglieder der Projektgruppe:

Dr. Luitgard Nipp-Stolzenburg (vhs Heidelberg, für den Vorstand);
Fried Peter Bourseaux (vhs Leinfelden-Echterdingen) und

Elke Leinhos (vhs Stuttgart) für die Abteilung I;
Marion Epstein (vhs Eberbach-Neckargemünd) und 

Dr. Gerlinde Kammer (Mannheimer vhs und Abendakademie) für die Abteilung II;
Dr. Günter Behrens (Federführung) und

Dr. Bodo Degenhardt für die Geschäftsstelle des vhs-Verbandes.

In mehreren Sitzungen hat die Projektgruppe das folgende Konzept zu einem 

vhs-Kolleg Allgemeinbildung

erarbeitet. Die Projektgruppe empfiehlt, „vhs-Kollegs Allgemeinbildung“ im Rahmen einer Qualitätsoffensive mittelfristig in möglichst vielen Volkshochschulen als ‚Marke’ öffentlichkeitswirksam zu etablieren.

I. Prinzipielles

I.1 Allgemeinbildung in einer Welt im Wandel 

„Allgemeinbildung ist jener Teil der Bildung, der allen zukommt oder zukommen sollte, um jedem eine selbstständige und mitverantwortliche Teilnahme am gesellschaftlichen Leben zu ermöglichen. Ziel ist die umfassende Förderung der im Menschen liegenden praktischen, emotionalen und geistigen Fähigkeiten.“

Bibliographisches Institut, FA Brockhaus AG
Das Beschleunigungstempo gesellschaftlicher Veränderungsprozesse nimmt zu, und damit verändern sich auch die Rahmenbedingungen für eine zeitgemäße Allgemeinbildung. 

Die gesellschaftlichen Wandlungsprozesse führen zur Individualisierung und Fragmentierung vieler Lebensbereiche, zu Orientierungsverlusten, zur Erosion sozialer Beziehungen (z. B. familiärer Beziehungen) und verstärken die Kluft zwischen Generationen, Milieus und Kulturen.
Immer mehr Menschen erfahren oder fühlen, dass sie sich in den komplexen Verhältnissen, Problemen und Anforderungen nicht mehr hinlänglich zu orientieren vermögen. Folglich gewinnt die Frage nach noch bzw. wieder Verbindendem immer mehr an Bedeutung. Die sich immer deutlicher abzeichnende Tendenz zu einem gesellschaftlichen Paradigmenwechsel von der „Erlebnis- zur Sinngesellschaft“ verdeutlicht, dass die Allgemeinbildung im Sinne von Orientierungskompetenzen zu einer unverzichtbaren Ressource für die Zukunftsfähigkeit unserer Gesellschaft wird.
Die Volkshochschulen können und müssen dazu beitragen, dass möglichst viele Menschen von den Wandlungsprozessen nicht nur betroffen werden, sondern sie mitgestalten bzw. aktiv an ihnen teilnehmen können. Auf diese Weise können Allgemeinbildungsangebote der vhs die Menschen in ihrer Alltagskompetenz stärken und es ihnen ermöglichen, sich die erforderlichen Kenntnisse, Fähigkeiten und Wertmaßstäbe anzueignen.

I.2 Das Bildungsverständnis der vhs

Informationsverarbeitung ist noch nicht Lernen, 

Lernen ist noch nicht Wissen,

und Wissen ist noch keine Bildung.

Bildung setzt Lernkompetenzen voraus, aber Bildung beinhaltet darüber hinaus wesentlich die Fähigkeit zu wertenden Beurteilungen. 

Bildung erwirbt man nicht durch die Anhäufung von Wissenspartikeln, sondern Bildung ist das Resultat einer Persönlichkeitsentwicklung unter Nutzung des verfügbaren Wissens.

Ziel allgemein bildender Veranstaltungen ist es, qualifizierte und qualifizierende Orientierungskompetenzen zu vermitteln. Hartmut von Hentig hat dafür die einprägsame Formel gefunden: „Die Menschen stärken und die Sachen klären.“ 

· Bildung beschreibt also ein reflektiertes Verhältnis zu sich selbst, zu anderen Menschen und zur Umwelt.
· Bildung (nicht Wissen allein) befähigt den Menschen zur Gestaltung seines Lebens nach selbstgesetzten Zielen.

„Bildung ist etwas, das Menschen mit sich und für sich machen: Man bildet sich. Ausbilden können uns andere, bilden kann sich jeder nur selbst. 

Eine Ausbildung durchlaufen wir mit dem Ziel, etwas zu können. Wenn wir uns dagegen bilden, arbeiten wir daran, etwas zu werden – wir streben danach, auf eine bestimmte Art und Weise in der Welt zu sein.“

Einleitung einer Festrede von Prof. Dr. Peter Bieri „Wie wäre es, gebildet zu sein?“ am 04.11.2005 in der Universität Bern

Das Bildungsverständnis der vhs verknüpft bewusst das individuelle Bildungsstreben mit den gesellschaftlichen Anforderungen an Bildung.
Das Bildungsverständnis der Volkshochschulen ist ‚ganzheitlich’, integrativ und damit zukunftsfähig, denn zukunftsfähig kann u. E. nur eine Weiterbildung sein, die 

1. außer Grund- und Funktionswissen auch Orientierungskompetenzen vermittelt,

2. die Fähigkeit zu vernünftiger Urteils- und Entscheidungsfindung verstärkt (und zwar sowohl im privaten als auch für den öffentlichen Bereich) und

3. neben den kognitiven auch die sozialen, kommunikativen, emotionalen und ästhetischen Aspekte der Persönlichkeitsbildung nicht vernachlässigt.

Die Volkshochschulen berücksichtigen in ihren Weiterbildungsangeboten nicht nur den gesellschaftlich (also: von oben) definierten Bedarf, sondern vor allem die Bedürfnisse der Menschen.
Die Allgemeinbildungsangebote der Volkshochschulen verfolgen über die - unerlässliche! – Wissens-Vermittlung hinaus auch die Ziele,

· die Kommunikationskompetenz und die Diskursfähigkeit auszubilden bzw. zu verbessern und

· gemeinsame Meinungsbildungs- und Verständigungsprozesse zu ermöglichen.

Und das und vor allem live und in persönlicher Begegnung mit anderen Menschen zu verbindlichen Zeiten an verbindenden Orten.

II. Konzept eines „vhs-Kollegs Allgemeinbildung“ als Alleinstellungsmerkmal

II.1 Abgrenzungen

Wenn es gelingen soll, dass sich die Volkshochschulen unter längerfristiger Perspektive auch inhaltlich-programmatisch gegen vermutlich wachsende Konkurrenz behaupten, sind profilbildende Alleinstellungsmerkmale von besonderer Bedeutung.

Die Allgemeinbildung eignet sich im besonderen Maße dazu, 

· die vhs zu profilieren, 

· sie als einen „elementaren Bestandteil der Daseinsvorsorge“ (vgl. dazu die „gemeinsame Erklärung“ mit den kommunalen Spitzenverbänden) zu legitimieren, 
· dem in der Landesverfassung formulierten Bildungsauftrag gerecht zu werden und

· zu verdeutlichen, warum eine verlässliche und angemessene institutionelle Förderung der Volkshochschulen durch das Land und durch die Kommunen unabdingbar ist.

Alleinstellungsmerkmale lassen sich vor allem ‚ex negativo’ erkennen, also mit Blick auf konkurrierende Institutionen. Es gibt zahlreiche Institutionen, die allgemein bildende Themen anbieten, z. B. 

· kirchliche Bildungswerke,

· Universitäten mit einem „Studium generale“ o. ä., 

· Wissenschaftliche Gesellschaften, Vereinigungen, Institutionen u. a.,

· Stiftungen der Parteien, Gewerkschaften, Interessengruppen,

· „Akademie für Ältere“ (Heidelberg),

· „campus 50+“ (Stuttgart).

Bezüglich des Spektrums allgemein bildender Themen sind die Angebote dieser u. a. Institutionen durchaus vergleichbar mit den Angeboten von Volkshochschulen, aber sie unterscheiden sich z. T. wesentlich dadurch, dass sie i. d. R. auf spezifische Interessen bzw. Zielgruppen zugeschnitten sind:
· Spezifisches Fachpublikum (z. B. in wissenschaftlichen Gesellschaften, Geschichtsvereinen), ausgewählte, z. T. exklusive Zielgruppen, bestimmte soziale Milieus o. ä.;

· es handelt sich i. d. R. um Einzelveranstaltungen (fast ausschließlich: Vorträge bzw. Vortragsreihen);

· die Zugangsschwellen sind z. T. hoch (Voraussetzung spezieller Fachkenntnisse, Mitgliedschaft in einer Organisation, Image der Institution, hohe Gebühren…).
Fazit:

Bezüglich der Allgemeinbildung können Volkshochschulen im Bereich der Einzelveranstaltungen weder thematisch noch qualitativ einen Alleinstellungsanspruch erheben, sondern sie sind eine unter vielen anbietenden Institutionen. In diesem Bereich konkurrieren die Volkshochschulen mit anderen Institutionen und sind gut beraten, wenn sie ggf. kooperieren, um Synergieeffekte erzielen zu können.

Systematisch geplante, modular aufgebaute Allgemeinbildung mit Lehrgangscharakter gibt es jedoch nahezu ausschließlich nur an Volkshochschulen.

Keine andere Institution bietet in dieser Form und zumindest potentiell flächendeckend in ganz Baden-Württemberg „Allgemeinbildungs-Lehrgänge“ in unterschiedlichen Varianten an.

Ein „vhs-Kolleg Allgemeinbildung“ wäre also ein Alleinstellungsmerkmal der Volkshochschulen.
II.2 Tradition und derzeitiger Stand
Systematische Allgemeinbildungslehrgänge gibt es bereits seit vielen Jahren an etlichen Volkshochschulen, zunächst vor allem in Großstädten. Der „Münchner Bildungsweg“ bzw. das heutige „Studium generale“ der vhs München und die Allgemeinbildungs-Lehrgänge der vhs Stuttgart existieren bereits seit den 1950er Jahren, aber in den letzten Jahren haben zunehmend auch Volkshochschulen mittlerer Größenordnungen systematische Allgemeinbildungs-Lehrgänge in unterschiedlichen Varianten durchgeführt. z. B. als „Studium generale an der vhs“, „Akademie am Vormittag“, „vhs-Studium mit und ohne Abitur“, „Studiengang Allgemeinbildung kompakt“, „Filderkolleg Allgemeinbildung“ u. a.

Beispiele derartiger modular aufgebauter Allgemeinbildungs-Lehrgänge sind diesem Konzept beigefügt.

II.3 Spezifika

Auch wenn es weder ein gemeinsames Konzept noch einen gemeinsamen Namen gibt, zeichnen sich alle entsprechenden systematischen Allgemeinbildungs-Lehrgänge an baden-württembergischen Volkshochschulen durch folgende Spezifika aus:

· Allgemeinbildung wird im umfassenden Sinne verstanden: für alle ohne Zugangsschranken, allseitig (umfassendes Themenspektrum) und allgemein Interessierendes;
· heterogenes Publikum ohne Zugangsbeschränkungen;
· weltanschaulich neutral;
· feste Gruppe zu festen Zeiten an einem Ort;
· professionelle Planung/Organisation;
· qualifizierte Dozentinnen und Dozenten.
II.4 Kriterien für ein vhs-Kolleg Allgemeinbildung

Wenn es gelingen soll, ein vhs-Kolleg Allgemeinbildung in möglichst vielen baden-württembergischen Volkshochschulen zu realisieren und öffentlichkeitswirksam als Marke zu etablieren, müssen einige Mindeststandards erfüllt werden.

Entscheidend: Ein vhs-Kolleg Allgemeinbildung muss erkennbar professionell geplant und durchgeführt werden und darf keine „Mogelpackung“ sein. Zwar sollten möglichst viele Volkshochschulen systematische Allgemeinbildungs-Lehrgänge anbieten, aber das quantitative Interesse darf nicht dazu führen, dass die Umsetzung des Konzepts nach dem „Geleitzug-Motto“: Der Langsamste bestimmt das Tempo qualitativ verwässert oder zeitlich verzögert wird.
III. Mindest-Kriterien für ein vhs-Kolleg Allgemeinbildung
Wenn ein systematischer, modular aufgebauter Allgemeinbildungs-Lehrgang den Namen „vhs-Kolleg Allgemeinbildung“ tragen möchte, müssen folgende Mindest-Kriterien erfüllt werden:
III.1 Es darf sich nicht (nur) um eine bloße Zusammenstellung von Einzelveranstaltungen aus dem 'normalen' Programmbestand handeln.

III.2 Ein vhs-Kolleg Allgemeinbildung ist systematisch geplant und basiert auf einem „Angebots-Kanon“ mit modularem Aufbau. Diesem Angebot muss ein Gesamtkonzept zugrunde liegen, das von den Teilnehmenden eindeutig erkennbar ist und das sich vom Normalprogramm deutlich abhebt.

III.3 Der Angebots-Kanon besteht aus folgenden Fächern bzw. Fachgebieten (in alphabetischer Reihenfolge!):
· Geographie

· Geschichte

· Kunst

· Literatur

· Musik

· Ökologie

· Philosophie

· Psychologie

· Soziologie

· Technik (einschließlich Mathematik/Naturwissenschaften)

· Weltreligionen

· Wirtschaft.

Mögliche Gliederungsprinzipien: thematisch, Wissenschaftsdisziplinen, historische Epochen.
Damit der Charakter eines Allgemeinbildungs-Kollegs gewahrt bleibt, müssen aus dem o. a. Kanon nicht nur geistes- oder kulturwissenschaftliche, sondern auch sozial- und naturwissenschaftliche Fächer ausgewählt werden.

III.4 Umfang und zeitlicher Rahmen:

Aus dem o. a. Angebots-Kanon müssen mindestens sechs Themen/Fachgebiete über eine Dauer von maximal drei Jahren angeboten werden – also i. d. R. pro Semester ein Seminar.

Mindestumfang der einzelnen Module: 12 Unterrichtseinheiten (UE). Eine Aufteilung dieser 12 UE in verschiedene Varianten ist möglich (z. B. vier Abende à drei UE).

III.5 Veranstaltungsformen und -zeiten:
Prinzipiell sollte das Grundangebot ein Kurs (Seminar/Lehrgang) sein; Einzel-

veranstaltungen dienen nur der Ergänzung des Angebots.
Je nach örtlichen Gegebenheiten und Ressourcen und der Verfügbarkeit von Dozentinnen und Dozenten sollten unterschiedliche Zeit- und Veranstaltungsformen erprobt werden. Folgende Hauptvarianten haben sich bewährt:
· vormittags (i. d. R. besonders positive Resonanz);

· Abendkurse.

Weitere Möglichkeiten: Aufteilung der 12 UE auf mehrere Lange Abende bzw. Wochenendseminare. Noch nicht erprobt, aber möglicherweise als Nischenangebot für bestimmte Teilnehmergruppen attraktiv: Ferien-Kompaktangebote mit zeitlich entsprechend angepassten Modulen.
IV. Empfehlungen für die Planung und Durchführung

a) Berücksichtigung der örtlichen Bedingungen

Das Konzept formuliert zwar obligatorische Mindestkriterien, ist aber durch den modularen Aufbau so flexibel, dass die Finanzen, Ressourcen, das Dozentenpotential u. a. entsprechend der örtlichen Gegebenheiten berücksichtigt und genutzt werden können.

b) Honorare und Gebühren: Es sind keine landesweiten Empfehlungen möglich – die beigefügten Beispiele bieten Vergleichsmöglichkeiten und Anregungen.

Das Gebührenniveau eines vhs-Kollegs liegt i.d.R. über dem des sonstigen Angebots. Die bisherigen Erfahrungen zeigen, dass ein „etabliertes’ vhs-Kolleg für die vhs auch finanziell sehr attraktiv sein kann.

c) Klare Abgrenzung zum sonstigen vhs-Programm (optisch und inhaltlich!)

Muster-Beispiele: vgl. die beigefügten Übersichten (z.B. Programm der vhs

Filderstadt 2/2007, S. 10 und 11)

d) Spezifische Öffentlichkeitsarbeit und Werbung (Flyer, Informationsmaterial u. a.)

Die örtliche Presse (Lokalrundfunk u.a.) sollte unbedingt mit einbezogen werden (wichtig für die Gewinnung neuer TN!); Direct-Mailing beim vhs-Kundenstamm und andere bewährte Formen der Öffentlichkeitsarbeit nutzen!
e) Regelmäßigkeit/Verlässlichkeit/Kontinuität: gleiche Termine bzw. Wochentag, evtl. auch gleich bleibende Räume. Einheitlichkeit der Veranstaltungsabläufe und der Serviceleistungen; Qualitätssicherung in Organisation und inhaltlicher Durchführung; identitätsstiftende Rituale, einheitliches Erscheinungsbild in der Öffentlichkeit (Design).
f) Unterstützungsleistungen

· Websites: Website der jeweiligen Volkshochschule, ggf. Newsletter

· Website des vhs-Verbandes; Forum und ggf. Dozentenpool

Hinweise auf Materialien des vhs-Verbandes (Grundkurse Geschichte, Philosophie, Kunstgeschichte…);

· Organisation von Erfahrungsaustausch, Dozentenfortbildung o. Ä.

· Beratung durch den vhs-Verband (vor allem für kleinere Volkshochschulen);
· Unterstützung durch den vhs-Verband bei Marketing-Aktivitäten.

V. Zu erwartende Probleme und Lösungsstrategien

V.1 Engpass: Dozentinnen und Dozenten

In unübersichtlichen Zeiten wächst – verständlicherweise – die Nachfrage nach orientierendem Übersichtswissen. Im allgemeinbildenden Bereich der Volkshochschulen jedenfalls stoßen Überblicke, Einführungen und Grundkurse in unterschiedlichen Fächern auf zunehmend positive Resonanz – nicht zuletzt in Vormittagskursen.
Die Nachfrage kann jedoch häufig nicht qualitativ angemessen befriedigt werden, weil nicht genügend Dozentinnen und Dozenten zu Verfügung stehen.

Praxisorientierte, (auch) der Nachfrage verpflichtete Einführungen werden allzu häufig eher geringschätzig bewertet, wozu freilich kein Anlass besteht, denn gerade kompakte Einführungen erfordern die hohe Kunst der Komplexreduktion. Wer auf ebenso attraktive wie seriöse Weise einen kompakten Überblick über bestimmte Wissensgebiete/Fächer vermitteln möchte, muss vereinfachen können, ohne zu banalisieren. Es ist also das Kunststück zu vollbringen, den Wald vor lauter Bäumen zu sehen – und das ist ein hoher Anspruch, dem sich viele potentielle Dozentinnen und Dozenten nicht gewachsen fühlen.

Die Qualität eines vhs-Kollegs Allgemeinbildung steht und fällt mit der Qualität und der Kompetenz der Dozentinnen und Dozenten, die bereit und in der Lage sind, ihr komplexes Fachgebiet in kompakter Form seriös und attraktiv zugleich zu vermitteln. Derartige Dozentinnen und Dozenten sind erfahrungsgemäß selten, und die derzeitige Ausbildungssituation an Universitäten, die mehr Spezialisten als Generalisten fördert, wird die Suche nach geeigneten Dozentinnen und Dozenten nicht gerade erleichtern.

Einige Volkshochschulen haben gute Erfahrungen gemacht, für dieses neue und entsprechend als neu hervor gehobene Angebot eines vhs-Kollegs Allgemeinbildung neue, bisher noch nicht von der vhs eingesetzte Dozentinnen und Dozenten zu engagieren und diesen ihren Einstieg durch besonders intensive Unterstützung zu erleichtern (ausführliches Einführungsgespräch, Service, gute Räumlichkeiten, Hinweise auf vorhandene Unterrichtsmaterialien wie die Grundkurse des vhs-Verbandes…). Prinzipiell müssten dafür auch erfahrene, engagierte Gymnasiallehrer/innen in Frage kommen.
Zwingend erforderlich ist in jedem Falle ein ausführliches, einführendes Gespräch über die Besonderheiten eines vhs-Kollegs Allgemeinbildung – auch dann, wenn bewährte Dozentinnen und Dozenten aus dem „Normalprogramm“ zur Verfügung stehen. Denn die spezifischen, auf zielführendes Arbeiten angewiesenen Anforderungen des modularen Aufbaus erlauben im Interesse des Gesamtkonzepts keine allzu individualistischen 'Großzügigkeiten'. Zwar gibt es keinen fest geschriebenen Lehrplan, aber dennoch muss innerhalb relativ kurzer Zeit ein gesamtes Wissensgebiet strukturiert und angemessen präsentiert werden.

Es wird angestrebt, einen ‚Dozentenpool’ einzurichten, auf den (regional) zugegriffen werden kann.

V.2 Hauptberufliche Programmplandende. Empfehlungen:

a) Klare Leitungsentscheidung und -kontrolle mit eindeutigen Prioritäten-

Festlegungen, welchen Stellenwert das vhs-Kolleg einnehmen soll. Klärung

der Zuständigkeiten und Koordinierungsaufgaben (Querschnittsaufgabe).

b) Klärung und verbindliche Festlegung der Planungszuständigkeiten der HPM

(dabei Berücksichtigung des verfügbaren Zeitbudgets!).

c)
Angemessene Zuweisung der notwendigen Ressourcen (Finanzbudget, Räume, Medien, Arbeitszeit des Verwaltungspersonals u.a.).

V.3 Ergänzende, vertiefende Angebote
Neben den obligatorischen Modulen des Angebots-Kanons (siehe III.3) sollten im Rahmen eines vhs-Kollegs Allgemeinbildung fakultativ noch ergänzende, vertiefende Veranstaltungen angeboten und den Teilnehmenden empfohlen werden. Beispiele:

· Spezialangebote im Rahmen und als integraler Bestandteil des vhs-Kollegs (z. B. der „Studientag des Filderkollegs“).
· Ergänzende, passende Angebote zum jeweiligen Thema des Moduls (z. B. “Allgemeinbildung extra am Abend“ der vhs Ludwigsburg).

· Hinweise auf zusätzliche Angebote der vhs im Normalprogramm:

· Einzelveranstaltungen zur Vertiefung (Vorträge, Kompaktseminare, 

spezielle, ‚maßgeschneiderte’ Exkursionen für die TN…);

· Kurse/Seminare (z. B. „Philosophie der Renaissance“ als Ergänzung zu einem einführenden Modul Philosophie im vhs-Kolleg);

· Möglichkeit, sich im Sinne eines erweiterten Allgemeinbildungsbegriffs in einer Institution („unter einem Dach“) umfassend in unterschiedlichsten Fachgebieten zu bilden (Sprachen, EDV, Kreativität, Gesundheitsbildung u.a.). Wesentlich dabei: sinnvolle, fächerübergreifende Bezüge.

V.4 Kooperation

Mittlere und kleinere Volkshochschulen dürften bessere Chancen haben, ein vhs-Kolleg Allgemeinbildung zu realisieren, wenn sie im Verbund mit benachbarten Volkshochschulen arbeiten (Modell: die drei Filder-Volkshochschulen mit ihrem gemeinsamen „vhs-Filderkolleg“).

Kooperationsmöglichkeiten mit unterschiedlichem Intensitätsgrad: Hinweis auf ein anders vhs-Programm, Mitausschreibung, Übernahme des vhs-Kollegs (zeitgleich oder
zeitversetzt), arbeitsteilige Planung o.ä.

V.5 Implementierung
Es ist Aufgabe der vhs-Leitung, den Willen deutlich zu formulieren, ein vhs-Kolleg Allgemeinbildung an der jeweiligen vhs zu implementieren. Allen Beteiligten (pädagogische Mitarbeiter/innen und Verwaltungsmitarbeiterinnen) muss vermittelt werden, dass es sich bei einem vhs-Kolleg Allgemeinbildung um eine Investition in die Zukunft handelt, und für die damit verbundene Zusatzarbeit kann und sollte mit guten Argumenten geworben werden (vgl. dazu auch Punkt II. dieses Konzepts).
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